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Zu diesem Buch 
Wie kann Massenmord zur Alltagsroutine werden? Im Som­
mer 1942 wurde ein Bataillon der Hamburger Polizeire­
serve, etwa 500 Männer, die zu alt zum Dienst in der Wehr­
macht waren, nach Polen zu einem Sonderauftrag gebracht. 
Dort wurde ihnen eröffnet, daß sie die jüdische Bevölkerung 
in polnischen Dörfern aufspüren, die noch arbeitsfähigen 
Männer für den Lagereinsatz aussondern, die übrigen - Alte, 
Kranke, Frauen und Kinder - auf der Stelle zu erschießen 
hätten. Vor ihrem Einsatz machte der Kommandant den 
Leuten das Angebot, wer sich dieser Aufgabe nicht gewach­
sen fühle, könne sein Gewehr abgeben und würde dann bei 
einer anderen Aufgabe eingesetzt. Nur etwa 12 Männer von 
fast 500 traten vor. In ganz Polen und Rußland wüteten in 
der Folgezeit diese Polizeibataillone, erschossen Zigtausende 
von Menschen und brachten weitere Zigtausende in Konzen­
trationslager. Durch minuziöse Auswertung aller verfüg­
baren Daten versucht der Autor nicht zu erklären, aber doch 
Gründe und beeinflussende Umstände dafür zu finden, wie 
{<ganz normale Männer» zu Massenmördern gemacht wer­
den konnten. 

In einem neuen Nachwort von 1 9 9 8 setzt sich Browning mit 
den Thesen Daniel Jonah Goldhagens (<< HitJers willige Voll­
strecken) kritisch auseinander. 

Der Autor 
Christopher R. Browning ist Professor für Geschichte an der 
Universität Tacoma, Washington. 
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_in Morgen in J6zef6w 

In aller Frühe wurden die Männer des Reserve-Polizeibatail­
Ions 101 am 13.Ju1i 1942 aus ihren Pritschenbetten geholt. Be­
fehle schallten durch das groge Schulgebäude, das ihnen in der 
polnischen Stadt Bitgoraj als Unterkunft diente. Die Männer 
stammten aus Hamburg, waren Familienväter mittleren Alters 
und kamen aus proletarischen oder kleinbürgerlichen Verhält­
nissen. Da sie als zu alt galten, um noch für die deutsche 
Wehrmacht von Nutzen zu sein, waren sie zur Ordnungspoli ­
zei eingezogen worden. Die meisten von ihnen hatten in den 
von Deutschland besetzten Gebieten noch keine Erfahrungen 
gesammelt. Als neue Rekruten waren sie erst knapp drei Wo­
chen zuvor in Polen eingetroffen. 

Es war noch ziemlich dunkel, als die Männer auf die warten­
den Mannschaftslastwagen kletterten. An alle war zusätzliche 
Munition ausgegeben worden, außerdem hatten sie noch Mu­
nitionskisten auf die LKWs geladen.' Die Polizisten waren zu 
ihrem ersten größeren Einsatz unterwegs, ohne bisher erfahren 
zu haben, was ihnen bevorstand. 

Die Bataillonslastwagen rollten im Konvoi aus Bitgoraj in die 
Dunkelheit hinaus nach Osten. Auf der holprigen Schotter­
straße ging es nur langsam voran. So dauerte es eineinhalb bis 
zwei Stunden, bis sie ihr kaum 30 Kilometer entferntes Ziel er­
reichten: die Ortschaft J6zefow. Als der Konvoi vor dem Ort 
hielt, begann es gerade hell zu werden. J6zefow war eine typi­
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sche polnische Gemeinde mit bescheidenen, strohgedeckten 
weißen Häusern. 1800 der Einwohner waren Juden. 

Im Ort war es völlig still. 2 Die Männer des Reserve-Polizei­
bataillons 101 kletterten von ihren LKWs und sammelten sich 
im Halbkreis um Major Wilhelm Trapp, einen dreiundfünfzig­
jährigen Berufspolizisten, den seine Untergebenen liebevoll 
«Papa Trapp» nannten. Nun war der Zeitpunkt gekommen, an 
dem sie von ihrem Kommandeur erfahren sollten, welchen 
Auftrag das Bataillon erhalten hatte. 

Trapp war bleich und nervös, hatte Tränen in den Augen 
und kämpfte beim Reden sichtlich darum, seine Gefühle unter 
Kontrolle zu halten. Das Bataillon stehe vor einer furchtbar 
unangenehmen Aufgabe, erklärte er mit tränenerstickter 
Stimme. Ihm selbst gefalle der Auftrag ganz und gar nicht, die 
ganze Sache sei höchst bedauerlich, aber der Befehl dazu i 
komme von ganz oben. Vielleicht werde ihnen die Ausführung 
leichter fallen, wenn sie an den Bombenhagel dächten, der in 
Deutschland auf Frauen und Kinder niedergehe. 

Dann kam er auf die eigentliche Aufgabe zu sprechen. Die 
Juden hätten den amerikanischen Boykott angezettelt, der 
Deutschland geschadet habe, soll Trapp der Erinnerung eines 
beteiligten Polizisten nach gesagt haben. Zwei anderen zufolge 
soll er erklärt haben, daß es in JOzef6w Juden gebe, die mit den 
Partisanen unter einer Decke steckten. Das Bataillon habe nun 
den Befehl, diese Juden zusammenzutreiben. Die Männer im 
arbeitsfähigen Alter sollten dann von den anderen abgesondert 
und in ein Arbeitslager gebracht werden, während die übrigen 
Juden - Frauen, Kinder und ältere Männer - vom Polizeibatail­
lon auf der Stelle zu erschießen seien. Nachdem Trapp seinen 
Männern auf diese Weise erklärt hatte, was ihnen bevorstand, 
machte er ein außergewöhnliches Angebot: Wer von den Älte­
ren sich dieser Aufgabe nicht gewachsen fühle, könne beiseite 
treten.3 


